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Sonntag, den 17. Auguſt 1924 


Polen, der Pufferſtaat 


Als im Jahre 1918 die Selbſtändigkeit 
Polens durch den Verſailler Friedensvertrag 
und durch die Freiheitsbeſtrebungen der polni⸗ 
ſchen Sozialiſten mit Marſchall Pilſudſti an der 
Spitze geſchaffen wurde, bekamen die Vürger 
Polens zweierlei zu leſen. Die linken Kreiſe 
und die ſozialiſtiſche Preſſe ſtellten mit berech⸗ 


tigter Genugtuung und Stolz infolge des er⸗ 


gebnisreichen Kampfes die Tatſache der Unab- 
hängigkeit, der Freiheit, feſt und forderten zu 
aufopferungsvoller Arbeit am eigenen Herd auf. 
Die Rechtspreſſe mit den verſchiedenartigſten 
chjeniſtiſchen und „nationalen“ Parteien betrach⸗ 
teten den Verſailler Vertrag als ſelbſtverſtändlich. 
Sie warfen ſich in die Bruſt und behaupteten: 
„Wir haben es erreicht“. In Wirklichkeit aber 
ſaßen dieſe heutigen Patrioten während der 
Kämpfe hinter dem Ofen. Beſtenfalls aber 
bettelten ſie bei Zar Nikolaus, Kaiſer Wil⸗ 
helm oder Kaiſer Karl um eine Autonomie 
für Polen. 975 

Die franzöſiſchen Kreiſe entwickelten den 
Gedanken des freien Polen noch weiter. Man 
ſprach und ſchrieb von dem Pufferſtaat Polen, 
dem die hehre Aufgabe zugefallen iſt, die Kultur 
des Weſtens vor der anrückenden Dampfwalze 
der aſiatiſchen Kultur zu verteidigen. Dieſe bei 
jeder Gelegenheit breitgetretenen Gedanken haben 
bald jeden polniſchen Bürger erfüllt. Und als 
im Jahre 1920 die rote Armee den erſten Vor⸗ 
ſtoß gegen Polen unternommen hatte, ſo erfüllte 
der „Pufferſtaat“ feine ihm zugedachte, beziehungs⸗ 
weiſe eingeredete Rolle, indem er mit dem 
Kräfteaufgebot der Arbeiter und Landwirte 
Polens den Heerführer der roten Armee mit 
blutigem Kopfe heimſchickte, ohne hieraus einen 
praktſſchen Nutzen zu erzielen. 


Frankreich hat Polen hierbei die notwendige 
Hilſe erteilt und für die heldenhaften Anſtren⸗ 
gungen der polniſchen Armee in vielen, ſehr 
vielen Reden und Telegrammen gedankt. 

So weit wäre alles in beiter Ordnung. 
Nicht, in Ordnung aber iſt, daß durch dieſe 
vielen ſehr ſchönen Reden faſt das geſamte 

olen Frankreich als den unzertrennlichen Ver⸗ 
bündeten, auf den man ſich immer wird ver- 
laſſen können, anzuſehen gewöhnt hat. 

Seitdem find jedoch ſchon viermal Stoppel- 
felder geſehen worden. In Paris hat man 
ſchon in ganz kurzer Zeit umgelernt und be— 
gonnen an das Staaten geſchäft zu denken. 
Polen dagegen verbohrte ſich in die franzö- 
ſiſche Bündnisfreundſchaft und hat nicht daran 
gedacht, von Zeit zu Zeit nachzuſehen, ob an 
der Haustür des Bündniſſes alle Schlöſſer in- 
takt ſind. Alles ſtaunte bei uns, als Miniſter 
Daropfki, der ſich nach Moskau begeben hatte, 
um die Handelsbeziehungen mit Rußland an 
zuknüpfen, dort erfahren mußte, daß Frankreich 
bereits ſeit zwei Jahren mit Rußland Handels- 
geſchäfte abwickelt. Man war, wie aus den 
Wolken gefallen. Man ſagte ſich: „Wie, unſere 
Verbündeten, haben hinter unſerem Rücken denen 
die Hand gereicht, die wir gemeinſam bekämpfen?“ 
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Erſcheint 2 mal wöchentlich: mittwochs und Sonnabends, mit 
dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzeigenpreis: die 
7 geſp. Millimeterzeile 5 Groſchen, im Text 20 Groſchen. Stellen 
Geſuche 80%, «Angebote 28% Rabatt. Ausland 50% Zuſchlag. 


zurückkehren, man das Recht hat, uns zu fragen: „Was 


gekommen ſein wird, Rußland an die Reihe 


äftsſtelle: 
Cooͤz, Jamenhofa 17, 11:16 


Sprechſtunden des Schriftleiters 
täglich von 5 bis 6 Uhr nachmitt. 


Der Abonnementspreis für den Monat Auguſt beträgt 
1 Zloty 40 Groſchen, wöchentlich 35. Groſchen, zahlbar beim 


25 Prozent Zuſchlag. Amerika einen halben Dollar monatlich. er 


Faortſchritte in London. 
Perfönlihe Nusſprachen zwiſchen den franzöſiſchen und deutſchen delegierten. r » 


Die drei, franzöſiſchen Hauptdelegierten, Miniſter⸗ 
präfident Herriot, Kriegsminſſter Nollet und Finanz⸗ 
miniſter Clementel find der Auffaffung, daß in London 
möglichſt ganze Arbeit gemacht werden muß. 

Einer von ihnen erklärte diefer Tage einem Sach⸗ 
verftändigen: 

„Das Hin» und Hergezerre zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland muß. endlich auf hören und durch eine wirk⸗ 
lich friedliche Zuſammenarbeit erſetzt werden. Damit 
das möglich wird, muß die öffentliche Meinung beruhigt 
werden. Heute iſt ſie es nicht, denn die Nachrichten 
über die Tätigkeit der deutschen reaktionären Geheim⸗ 
organiſationen, die Annahme, daß Deutfchland unter 
den Folgen der Ruhrbeſetzung geheime Rüſtungen aus⸗ 
führt, die Möglichkeit, oͤaß morgen in Deutfchland die 
monarchiſtiſchen Reaktionäre wieder an die Regie- 
rung zurückkehren, das alles verpflichtet uns, nicht zu 
vergeffen, daß, wenn wir von der Londoner Konferenz 


Schritt des Friedensgedankens feſtſtellen, den Europa ſeit 


noch allmächtig erſchien, gemacht hat. arsch 


anderen Konferenzteilnehmer nicht nachſtehen würden. 
Die Verhandlungen über die Frage der militäriſchen 
Räumung des Ruhrgebiets find durch Unterreoͤungen, 
die der Außenminifter Streſemann mit Herriot hatte, 
bereits eingeleitet worden. 
Der größte Erfolg der Woche ift, daß die führen« 
den perſönlichkeiten der deutſchen und franzöſiſchen Re⸗ 
gierung in perſönliche Berührung getreten find. Zuerſt 
tauſchten fie Höflichkeitsbeſuche aus und dann kamen ſie 


bringt ihr nun mit für unſere Reparationen und für 
unſere Sicherheit?“ Ich bin dafür, daß wir ſo raſch 
wie möglich aus dem Kuhrgebiet herausgehen, 
nicht nur wirtſchaftlich, ſondern auch militäriſch. Aber 
ſtellen Sie ſich vor, daß wir morgen vor das Parlament 
treten und ſagen: „So, jetzt wird der Dawes⸗Plan in 
Funktion treten. Einſtweilen erhalten wir nichts. Die 
Kuhr exiſtiert nicht mehr für uns, aber unfere Anſprüche 
an Deutſchland find endgültig von den hunderten 
Milliarden, von denen man unter Poincare noch redete, 
auf 18 bis 19 Milliarden herabgeſetzt. Dagegen behalten 
wir das herbe Vergnügen, gegenüber England und 
Amerika 20 Milliarden Gold an Schulden zu haben. 
Was wird die Kammer und der Senat dazu ſagen?“ 


zuſammen. Man iſt geſellſchaftlich beieinander geweſen, 


Empfang der Sonntagsnummern. — Für das Ausland 2. Jahrg. 1 


dem Willen beſeelt ift, eine endgültige Verftändigung-= 
mit Deutſchland herbeizuführen, fo. kann man den Fort⸗ 


einem Jahre, ſeit oem Zuſammenbruch des paſſiven 
Wioͤerſtandes an der Ruhr, wo die franzöſiſche Reaktion 


Obwohl der gute Wille auf der Gegenſeite nicht 
zu verkennen iſt, wird der deutſchen Delegation die 
Arbeit ſehr erſchwert. Immer wieder wird ihr vorge⸗ 
worfen, daß ſie gegen die monarchiſch⸗imperialiſtiſchen 
Beſtrebungen in Deutſchland, die eine Gefahr für dien 
friedliche Entwicklung Europas biloͤen, nicht genug ener⸗ 
giſch auftritt. Reichskanzler Dr. Marz mußte ſich in 
dieſer Angelegenheit einen oͤie Rechtsſchwenkung in 
Deutſchland . betreffenden: Zwiſchenruf von Herriot ge⸗ 
fallen laſſen, der auf allen Ainwefenden wie ein ſchwe⸗ 
rer Alp während der ganzen Verhandlung laſtete. Ek 
iſt auch ‚Schade, daß die deutſche Delegation nicht über 
Männer verfügt, die dem diplomatiſchen Geſchick der 


auf einem Abendeſſen beim amerikaniſchen Botſchafter 


hat nicht ausſchließlich über das Wetter geſprochen, ja, 
es darf vielleicht ſogar hinzugefügt werden, daß. man 
perſönlich bis zu einem gewiſſen Grad Gefallen anein⸗ 
Die Poincareſche Hinterlaſſenſchaft hat auf Herriot ander gefunden hat, was nicht zuletzt das Veröfenſt der“ 


ee 


ſchwere Sefeln gelegt. Und wenn herriot heute von einfachen Geradheit des Reichskanzlers Marz ff. 


Der erſten Ernüchterung folgte nun vor aufgehört, an Kriegsgefahren zu denken. Es 
wenigen Tagen die zweite. Herriot erklärte, ſchreitet heute dazu, ſich finanziell wieder auf⸗ 
daß nach der Erledigung der Londoner Kon- | zubauen. Kriegeriſche Gefahren drohen ihm 
ferenz, nachdem man mit Deutſchland ins Reine nicht und deswegen hat es Polen nicht mehr 
jo dringend nötig. Die Waffenbrüderſchaft iſt 
für Frankreich heute nicht aktuell. Wir aber 


komme. Frankreich hat den ſehnlichſten Wunſch, 
England nicht nachzuſtehen und mit den Sſowjets 
nach dem engliſchen Muſter Kriegsſchulden und 
diplomatiſche Beziehungen zu regeln. 

Wo bleiben wir aber jetzt? Wo bleibt 
Polen mit all den Bündniſſen und den ſchönen 
Freundſchaftsbeteuerungen? a e 


Nachdem Deutſchland ſein Verhältnis zu 
Rußland geklärt hat, nachdem England mit 
Rußland fertig und Frankreich auf dem Wege 
dazu iſt, nachdem auch die Randſtaaten, die 
Tſchechoflowakei und Rumänien in friedlichere 
Beziehungen getreten ſind, ſteht Polen heute 
völlig iſoliert da und wird von Frankreich 
ſowie den anderen Großmächten als Puffer- 
ſtaat mißbraucht. Jedoch nicht mehr in dem 
Sinne wie vor 6 Jahren, ſondern als ein 
Staat, der ſtets umgangen wird und im Europa⸗ 
konzert nur den Zuſchauer ſpielt. Und wenn 
wieder einmal dem polniſchen Staate ſeitens 
des öſtlichen Nachbars eine Gefahr drohen ſollte, 
ſo würde unſere Waffenbrüderſchaft dann ganz 
anders ausſehen. Das heutige Frankreich hat] Tage zugeſagt. 
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Frankreich ſich ſelbſt geſund macht. 
gende Notwendigkeit. 


nun das Wort. ren 
Zeit beweiſen, ob er das Vertraueu zu recht⸗ 
fertigen verſteht, das die polniſchen demofrati« 


haben. a 


hat Herriot um eine Audienz gebeten. Botſchafter Skir⸗ 
munt beabſichtigt Herriot zu erſuchen, falls eine Eini⸗ 
gung zwiſchen Frankreich, England und Deutſchland zu⸗ 


1 


ſtehen an der Seite und müſſen zuſehen, wie 
Eine Um. 
ſtellung unſerer Außenpolitik iſt alſo jetzt dein⸗ 


ſchen Kreiſe bei ſeiner Berufung in ihn geſetzt 


— e 


Der neue Außenminiſter Skrzynſt i hat 
Er, muß in dieſer ſchweren 


Die Sicherheitsfrage für Polen. 


Der polniſche Botſchafter in London, Skirmunt, 


ſtande kommen ſollte, die beſondere Lage polens als 
Kachbarſtaat Deutschlands zu berückſichtigen. die Frage 
der Sicherheit iſt für Polen eine Lebensfrage. Herriot 
hat Skirmunt eine Audienz für einen der nächſten 
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Schwarze Lifte geraten. 
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Sfowjeteußland forderf eine 
Dolbsabſtimmung in Oftgalizien. 


Während der Verhandlungen der Sfowjets mit 
England gab Rakowſki vier Deklarationen ab. Die eine 
betraf die Entwaffnung der Welt, eine zweite und dritte 
forderte die Lostrennung Beßarabiens und der Buko⸗ 
wing von Rumänien, während die letzte gegen Polen 
gerichtet iſt und für Oſtgalizien die Selbſtbeſtimmung 
verlangt. 

Die polniſche Regierung hat die Abſicht, infolge 
bieſer heraus foro ernoͤen Deklaration in Moskau zu 
proteſtieren. Außerdem wurde der polniſche Gefandte 
in London beauftragt, auf das Ungebührliche dieſer 
Deklaration an entſprechender Stelle hinzuweiſen. 


Es bracht im Nationalen Dolks- 


verband. 


Vor einigen Tagen hat die „Gazeta Warszawſka“ 
einen ungewöhnlich ſcharfen Angriff gegen die Grafen 
Branicki, Alfred Potocki und Adam Zamoyſki gerichtet, 
die es bis jetzt unterlaſſen haben, ſich von dem unge» 
heuren Vorwurf der Deviſenverſchiebung nach dem Nus⸗ 
lande reinzuwaſchen. Wie bekannt, haben dieſe großen 
Patrioten über 2½ Milliarden Goloͤfranken in auslän⸗ 


öifhen Banken für die ſogenannte „Schwarze Stunde” Ä 


untergebracht. 

Dieſer Angeiff der „Gazeta Warszawſka“ ift umſo 
bedeutungsvoller, da er die große Kluft zeigt, die ſeit 
einiger Zeit zwiſchen dem Nationalen Volksverband und 
den Großagrariern beſteht. die Großagrarier haben 
bisher eine befondere freiwillige Steuer zur Unter⸗ 
ſtützung des Nationalen Volksverbandes gezahlt. Der 
Angriff gegen den Grafen Adam Zamoyſki iſt ein wei» 
terer Beweis, daß es um den Nationalen Volksverband 
ſehr faul beſtellt iſt. Graf Zamoyſki war nämlich einer 
der treueſten und ergebenſten Diener der Enderja. Er, 
der immer der Anführer von reaktionären Manifeſta⸗ 
tionen und Demonftrationen war, iſt nun auf die 


Der Streik in Gberſchleſien 
17 beendet. 


die Derhandlungen des Arbeitsminifters Darowſki 
mit den Induſtriellen und den Streikenden ergab als 
Refultat, daß ſich beide Teile auf ein Schiedsgericht 
einigten. Infolgedeffen begab ſich Miniſter Darowſki 
und Delegationen beider Teile nach Warſchau, wo das 
Schiedsgericht zuſammengetreten iſt. 

Nm donnerstag nachts wurde der Schiebeſpruch von beiden 
Seiten unterzeichnet. In den Hüttenwerken wurden die Löhne um 
20 Prozent herabgeſetzt, fo daß der Arbeiter bei zehnſtündiger Ar⸗ 
beits zeit denſelben Lohn beziehen wird, wie bisher für die acht⸗ 
ſtündige. In den Kohlengruben wurde die Tagesſchicht auf 9½ 
Stunden täglich erhöht und die Löhne um 10% herabgeſetzt. die 
Abmachung verpflichtet bis zum 80. September. 


P w * f 
Die Tragödie einer Mutter. 
1. Von Edgar Maſter. 
Ich war ein Bauernmädchen aus Deutſchland, 
Blauäugig, rotbackig, luſtig und geſund. 
Mein erſter Dienſt war bei Thomas Greene. 
An einem Sommertag, während die Frau fort war, 
Stahl er ſich in die Küche und nahm mich 
In ſeine Arme und küßte mich auf den Hals; ) 
Ich drehte mein Geſicht weg. Dann ſchien es, als wüßten 
Wir beide nicht mehr, was geſchehen. 
Und ich weinte, was aus mir werden ſollte. 


Und weinte, und mein Geheimnis ließ ſich bald nicht mehr 
F 0 verbergen, 


Eines Tages ſprach Frau Greene, ſie wiſſe ſchon, 

Und würde keine Schwierigkeiten für mich machen; 

Und weil ſie keins hatte, wollte ſie das Kind annehmen. 
(Er hatte ihr, ich weiß nicht was, gegeben, daß ſie ſchwieg.) 
So verſteckte fie ſich im Haufe und ließ aus'prengen, 


Als ob ihr das geſchehen ſollte. 


Und alles ging gut ab, das Kind kam, ſie waren ſehr 

freundlich mit mir. 

Später habe ich Gus Wertmann geheiratet; und die Jahre 
8 vergingen. 


Doch bei politiſchen Verſammlungen, wenn die anderen 


meinten, ich weine, 


Weil Hamilton Greene jo rührend ſprach — 


Das war es gar nicht; 


Nein, ich wollte ſchreien. 


Er iſt mein Sohn! Er iſt mein Sohn! 
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Lodzer Dolzs zeitung . 


Ne. 48. 


Ein neuer Bandenüberfall 
in den OGſtgebieten. 


In der Gegend von Szumſt iſt eine Bande 
aufgetaucht, die die örtliche Bevölkerung terroriſiert. 
an nimmt an, daß die Bande aus dem bolſchewi⸗ 
ftiichen. Kordon nach Polen gelangt iſt. Ju ihrer 
Anſchädlichmachung iſt ein größeres Kavallerieauf- 
gebot entſandt worden, das die Wälder in der Gegend 
von Szumſb durchſtreift. Im Fuſammenhang mit den 
ſich wiederholenden Bandenüberfällen auf polniſche 
Grenzſiedlungen iſt der Innenminiſter mit dem Kriegs- 
minifter in Verhandlungen getreten, die die Mili- 
tariſierung der Grenzpolizei bezwecken. Da 
jedoch mit der Derleihung eines militäriſchen Charaf- 
ters an die Polizei ein beſonderes Budget für dieſen 
Sweck verbunden it, ſo werden die Derhandlungen 
pf e Abſchluß erſt nach der Nüchbehr 
des Miniſterpräſidenten Grabſbi finden, der in Klein- 
polen zur Erholung weilt. 
Die Militarisierung der Polizei in den Grenz- 
gebieten wird ungeheure Summen verſchlingen, für 
die wir, die Steuerzahler, aufbommen müſſen. 


Beerdigung der Opfer von Stolpce. 


Am Mittwoch al, die feierliche Beſtattung 
der bei dem Aeberfall auf Stolpce ermordeten Bür- 
ger ſtatt. An dem Begräbnis nahmen Delegation 
und Dertreter der Woſewodſchaft teil. Die Stadt 
Nowogrodebh beſchloß den Opfern auf Koſten der 
Stadt ein Denkmal zu ſeßen. 


Der deutsche Derfaſſungstag. 


Der 11. Auguft, an dem vor 5 Jahren die deutſche 
Reichsverfaſſung von der Nationalverfammlung in Weimar 
angenommen wurde, iſt in diefem Jahre feierlich begangen 
worden. Es war eine gewaltige Kundgebung für den deulſchen 
Reichsgedanken und für die deuiſche Republik. In allen 
Städten wurden von den demokratiſchen Kreiſen große 
Verſammlungen abgehalten, auf denen die Weimarer Ver⸗ 
faſſung als die Grundlage der deutſchen Republik 
g'würdigt wurde. In Berlin und München, in Frankfurt 
und in Leipzig, überall waren es impoſante Kundgebungen, 
die auch dem Auslande zeigten, daß der demolratiſche 
Gedanke in Deutſchland nicht erſtorben, ſondern eine gewal⸗ 
tige Kraft zum Leben beſitzt. 

Wie in Deutſchland, ſo wurde auch im Auslande, 
wo deutſche Kolonien beſtehen, der Verfaſſungstag gefeiert. 
In London kam die deutſche Kolonie ſowie die deutſchen 
Delegierten zur Londoner Konferenz in der deutſchen Bot ⸗ 
ſchaft zuſammen, wo Reichskanzler Dr. Marx in ergrei⸗ 
fenden Worten das Treugelöbnis für den republlkaniſchen 
Gedanken in Deutſchland ablegte. In Moskau fand zur 
Feler des Verfaſſungstages in der deutſchen Botſchaft ein 
Empfang ftatt Unter den Gäſten befand ſich auch Tſchi⸗ 
tſcherin ſowie zahlreiche Vertreter des Kommiifariats des 
Auswärtigen und des diplomatifhen Korps. 


Bevorſtehender Sturz 
der bulgariſchen Regierung. 


Nach einer Meldung des „Zriefler Piccolo“ 
aus Sofia ſteht Bulgarien vor ernſten Ereigniſſen. 
te der vollſtändigen Einigung e 
niften und Bauernparkei iſt die Lage des Kabinetts 


Wer kann beſſer lügen? 
Litauiſche Schnurre. 


Es war einmal ein Bauer und ein Herr, die wetteten 
miteinander, wer am befien lügen könne, und ſetzten jeder 
hundert Taler ein. 

Der Herr ſagte zum Bauern: „Bauer, fang du an 
zu lügen!“ f 

Der Bauer ſagte: „Die vornehmen Herren fangen bei 
allem zuerſt an, ſo ſollen ſie auch im Lügen den Anfang 
machen.“ 

Da fing der Herr an zu lügen und ſagte: „Mein 
Vater hatte einen Ochſen, der hatte ſo große Hörner, daß 
der Storch ein volles Jahr fliegen mußte, ehe er von einem 
Horn zum anderen kam.“ b 

Der Bauer ließ ſich durch das Unglaubliche der Ge» 
ſchichte nicht aus der Faſſung bringen und rief unbefangen: 
„Wohl möglich!“ ; 

Der Herr ſagte darauf: „Bauer, nun lüg du!“ 

Jetzt fing der Bauer an zu lügen: „Mein Vaier ſäte 
einſt Bohnen, die wuchſen bis in die Wolken; ein Bauer 
ftieg an einer Bohnenpflanze hinauf bis in die Wolken, 
da hieben ſie unten die Bohnen ab, und er konnte nicht 
wieder herunterſteigen. Da fand er droben einen Haufen 
Spreu und Eierſchalen, daraus mußte er ji einen Strick 
drehen, aber auch der Strick war zu kurz; er ſchnitt daher 
immer oben ab und ſetzte unten an. So ließ er ſich bis 
auf die Kirche herab. Von der Kirche aber mußte er 
hinunterſpringen: er ſprang zufällig auf einen großen Stein, 
und ſeine Füße brachen bis an die Knie in den Stein ein. 
Da ließ er ſeine Füße in dem Stein und lief nach einer 
Axt, um ſich ſeine Füße heraus zuhauen. Als er aber 
wiederkam, fand er einen Hund, der an ſeinen Füßen, 
fraß, und wie er ihn ſchlug, da verlor der Hund einen Zettel.“ 
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Fanboff unhaltbar geworden. Man erwartet jeden 
Tag den Ausbruch der Revolution. Die Regierung 
dürfte den en nicht gewachſen jein, weil ſich 
den Kommunisten und Armeniern auch die Mazedo⸗ 
mier angeſchloſſen haben. Don Alexanderoff organſſierte 
Banden bereiten ſich vor, die e Ju 
unferftüsen. Die Bevölkerung iſt ſehr beunruhigt. 


Dölkiſcher Krach. 


Ausſchluß — weil für den Achtſtundentag. 


„Der vpölbiſche Hlock in München beſchloß die 
völbiſchen Landtagsabgeordneten Wieſenbacher und 
rühauf, letzteren wegen ſeines Derhaltens in der 
rage des Achtſtundentages und ſonſtiger vater 
ländiſcher Belange, aus der Partei auszuſchließen. 
Während der Wahlagitation haben die Graefe 
und Wulle, die Hitler und Ludendorff durch ihre 
Agitatoren erzählen laſſen, fie wären für den Adıt- 
ſtundentag. Seltſamerweiſe ſcheint es waſchechte 
Dölbiſche zu geben, die ſelbſt an dia faujtdicken 
Schwindel N haben. Wer für den Acht 
ſtundentag iſt, fliegt bei den Dölbiſchen. Das hatte 
den Generalen und Offizieren, den Großunternehmern 
und Agrariern bei den Hölkifchen erade noch gefehlt, 
daß fo einfältige Tröpfe mit ſozialem Gewiſſen aus 
dem Schwindel Ernſt machen wollen — dient ihre 
Bewegung doch gerade der Abſchaffung der jozialen 
Errungenſchaften der Arbeiter. N 


Vor Neuwahlen in Norwegen. 


Die neue norwegiſche Regierung hat ſich dem Parla⸗ 
ment vorgeſtellt. Senſationslos, wie zu erwarten war, mit 
einer kaum 20 Minuten dauernden Regierungserklärung, die 
in ihren allgemeinen Redewendungen eigentlich nur das 
eine ſagte: Wir find ein Geſchäftsminiſterium, das bis zu 
den Wahlen des Landes laufende Angelegenheiten ſo gut 
wie möglich ordnen will. 


Das Budget muß zeigen, wes Geiſtes Kind die Re⸗ 
gierung iſt. Denn der vorliegende Entwurf balanciert — 
bis auf 30 Millionen Fehlbetrag — durch rieſige Ver⸗ 
brauchsſteuern und Einfuhrzölle auf Güter des allgemeinen 
Konſums. Die fehlenden 30 Millionen ſollte das ſtaat⸗ 
liche Alkoholmonopol, über das die Rechtsregierung 
fiel, einbringen. Die „Arbeiterpartei“ — die in ihrer 


Ideologie mehr den früheren deutlichen Unabhängigen ent⸗ 


ſpricht, als den Kommuniſten — haben bereits eine Reihe 
von Anträgen zur Entlaſtung des Konſums der breiten 
Maſſen von den übermäßigen Verbrauchsſteuern und Zöllen 
bezw. Erſetzung des Fehlbetrags durch Vermögens» und 
Luxusſteuern vorbereitet. 


Wie Dänemark feinen Bankkrach, die Tſchechoſlowakei 
ihren Benzinprozeß, Amerika fein Petroleumpanama, hat 
Norwegen feinen „Nickelſkandal“. Eine über einen 
großen Teil des norwegiſchen Nickelvorkommens verfügende 
Aktiengeſellſchaft, an der bürgerliche Minifter, höhere Offi⸗ 
ziere und Räte führend beteiligt waren, ſchloß ſich während 
des Krieges plötzlich einer kanadiſchen Nickelinduſtriegeſell⸗ 
ſchaft an. Die Geſellſchaft hal durch Schwindelgeſchäfte 
rieſige Verluſte erlitten und dadurch über zahlreiche Klein⸗ 
reniner den Ruin gebracht. F eee 
Die Arbeitsloſigkeit, die Alkoholfrage ſowie die allge- 
meine unſichre parlamentariſche Lage drängen immer mehr 
zur Ausſchreibung von Neuwahlen, die ein klares Bild des 
Willens des Volkes ergeben ſollen, f 


Der Herr fragte: „Was ſtand denn auf dem Zettel?“ 
Der Bauer erwiderte: „Auf dem Zettel ſtand, daß 
dein Vater bei meinem Vater die Schweine gehlltet hat.“ 
Da ſchrie der Herr: „Das iſt nicht wahr, du lügſt!“ — 
Der Bauer ſagte: „Wenn du die Sache für unmöglich 


hältſt, wenn du behaupteſt, daß ich lüge, dann habe ich 


gewonnen. Ich kann beſſer lügen als du.“ 
Und ſomit nahm der Bauer die zweihundert Taler. 


Humor. 
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In UApandown (Vereinigte Staaten) war ein Neger zum 

Tode durch den Strang verurteilt worden. Kurz vor dem peinli- 

chen Moment, ſchon unter dem Galgen, fragte der Staatsanwalt 

den Verurteilten: „Haben fie noch etwas zu jagen?“ 9 

b Nee, nee, Herr Richter,“ ſagte der Neger, „bloß jopiel 
weiß ich, das ſoll mir ne Lehre fürs ganze Leben ſein!“ 


In der Schule. 085 

„Paß aut, Müller: Wenn fünfzehn Mann eine Diele in 

drei Stunden mähen, wie lange brauchen dann zwanzig Mann?“ 
„Wenn die Fünfzehn es ſchon getan haben, Hert Lehrer, 
brauchen die Swanzig es gar nicht mehr zu tun.“ 05 


Straßenſzene. a 
„Armer Stellungsloſer bittet um eine kleine Gabe!“ 
„Wodurch haben ſie ihre Stellung verloren?“ A 
„Ja, ſehen fie, ick beffelte an einem Eckhaus, und det 
wird jetzt abjeriſſen!“ n 
Liebespoſt. ar 
Ehemann: „Alſo, falls ich wider Erwarten nicht nach 
Haufe komme, ſchicke ich die eine Kohrpoſtkarte.“ e 
Ehefrau: „Das ıft nicht nötig, fie iſt die ja ſchon aus der 
Taſche gefallen.“ 1775 , N IV 5 
Erfahrung. ae 
„Aber Mutter, Artur will mich doch glücklich machen.“ 
„Ach, Guatſch, das hat dein Vater zu mir auch geſagt! 
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Mr. 48. 


Kleine politische Nachrichten. 


‚Grenzüberfälle auch in Finnland. Aus Finnland treffen 
Nachrichten ein, wonach die ruſſiſchen Bandenüberfälle ſich auch 
auf finniſche Ortſchaften erſtrecken. Bei einem ſolchen Ueberfall 
auf das Dorf Kuuſamo wurde die Einwohnerſchaft terroriſiert 
und ausgeplündert. 8 

Eine neue deutſche Tageszeitung in Libau. Wie die Blätter 
melden, beginnt mit den nächſten Tagen eine neue deutſche Zeitung 
unter dem Namen „Neue Nachrichten“ in Libau zu erſcheinen. 
Die Zeitung ſoll von den linken Kreiſen des Deutſchtums 
herausgegeben werden. 


„Rußland und Japan. Me der ruſſiſche Geſandte Karachan 
mitteilt, find die ruſſiſch-Japaniſchen Anterhandlungen in ein briti⸗ 
ſches Stadium geraten. Japan fordere für die de jure-Anerben⸗- 
nung große Konzeſſionen, die SSS nicht erteilen könne. 

Ia nächſter Seit wird SSSR die mit Polen abgeſchloſſenen 
Konſular- und Eiſenbahnkonventionen rafifisieren. 


Lokales. 


Die Lohnfrage in der Textilinduftrie, 

Wie wir bereits berichteten, haben die Induſtriellen 
zum Zweck der „Sanierung der Arbeit“ und um die 
Herſtellungskoſten zu verbilligen, den Arbeiterverbänden 
neue Lohnbedingungen geſtellt. Die Verbände wurden 
aufgefordert, ihre Stellungnahme zu den Forderungen bis 
zum vergangenen Sonnabend zu prägilieren, und da bis 
zu dieſem Termin keine Antwort eingelaufen iſt, fo ver⸗ 
längerten die Induſtriellenverbände den Termin bis zum 
heutigen Sonnabend. 

Am Mittwoch abend hat der Klaſſenfachverband in 
einer Delegiertenverſammlung zu dem Memorial der In⸗ 
duftriellen Stellung genommen. Als Referent ſprach der 
Sekretär des Hauptvorſtandes, Stv. Kalusynſkl, der u. a. 
folgendes aus führte: 

Die Induſtriellen haben den Arbeitern völlig neue 
Arbeitsbedingungen vorgeſchlagen. Die Vorſchläge der In⸗ 
duſtriellen umfaſſen 12 Seiten. Sie beabſichtigen, die 
gegenwärtigen Löhne vollſtändig umzuändern und führen 
als Endtermin zur Regelung des Streites den 16. Auguſt 
an, um eventuell am darauffolgenden Tage ſchon den 
Arbeitern neue Bedingungen zu diktieren. Die Induſtriellen 
beabſichtigen, in erfter Linie den engliſchen Sonnabend ab» 


zuſchaffen, in den Spinnereien den Akkordlohn und Präs 


mien einzuführen und die Löhne derart herabzuſetzen, daß 
ein Handwerker einen Tagelohn von Zl. 1.50 beziehen 


ſoll. Außerdem beabſichtigen die Induſtriellen Tabellen 


für die Löhne feſtzuſetzen, in der Art, daß ihnen die 
Möglichtelt gegeben wird, den Arbeltern höhere und niedri- 
gere Löhne zu zahlen. Natürlich würde ein Arbeiter ſelten 
den höheren Satz erhalten. Intereſſant iſt auch der Um⸗ 
ſtand, daß ſich die Induſtriellen der Kleinſtädte an die 
neuen Bedingungen nicht halten wollen und daß in jeder 
Stadt die Löhne beſonders reguliert werden. Bei den 
Spinnmaſchinen ſoll die Bedienung verringert werden. 
Zum Schluß wollen die Induſtriellen die Arbeit nur in 
einer Schicht einführen, wodurch 20 000 Arbeiter brotlos 
werden. Dieſe Erledigung muß in die Arbe terverbände 
eine Verwirrung hineintragen, was die Induſtriellen 
übrigens auch beabſichtigen. Der Referent erklärte, daß 
der Hauptvorſtand der Klaſſenverbände beſchloſſen habe, 
die neuen Bedingungen abzulehnen. Nach längerer 
Ausſprache hat die Delegiertenverſammlung beſchloſſen, den 
Standpunkt des Hauptvorſtandes gutzuheißen. 

In den nächſten Tagen wird in dieſer Angelegenheit 
eine weitere Delegiertenverfammlung ftattfinden. 

Der Verband „Praca“ hat die Bedingungen der 


Induſtriellen ebenfalls verworfen und ihnen in der Anı» 


wort mitgeteilt, daß er in dieſer Frage keine Delegierten 

zu den Konferenzen ſenden wird. 

Die Uebernahme der Lodzer Krankenkaſſe am 1. Oktober. 
Am Dienstag abend fand die 4. Verwaltungsſitzung 

der Krankenkaſſe ſtatt. Nach der Annahme des Protokolls 

der letzten Sitzung wurde die Debatte über die Verbeſſerung 


des Heilweſens forigeſetzt. Hierbei wurde feſtgeſtellt, daß 


die Städte Zgierz. Alexandrow, Ruda Pabianicka und 
Konſtantynow, die zum Bereich der Kaffe gehören, inbezug 
auf das Heilweſen beſſer geftellt find als Lodz, wel fie 
die freie Aerztewahl haben. Es iſt nur darauf hinzuweiſen, 
daß noch nicht alle Verſicherten in dieten Städten willen, 


das diesjährige 
volkstümliche 


Feſtoroͤnung: 9 Uhr 
früh: Beginn des 


Sechs⸗Kampfes: 


Letzte Elektriſche ab Zaierz 11 Uhr 20 Min. abends. 
Das Feſt findet bei jeder Witterung ſtatt. 


Lodzer Volkszeitung 


daß ſie ihre Aerzte jederzeit in Anſpruch nehmen können. 
Beſchloſſen wurde in dieſer Frage eine Bekanntmachung 
durch Anſchlag zu veröffentlichen, um die Mitglieder zu 
belehren, welche Rechte ſie beſitzen und wohin ſie ſich in 
den verſchiedenſten Fragen zu wenden haben. 

Als dritter Punkt der Tagesordnung wurde beſchloſſen, 
mit der Uebernahme der Geſchäfte durch die Verwaltung 
in der nächſten Woche zu beginnen. Die Uebernahme 
erfolgt durch drei Kommifiionen: Die adminijtrativ-rechtliche, 
die ärztliche und die finanziell⸗wirtſchaftliche Kommiſſion 
Zu der erſten gehören: Ku k, Kakuzynſki, Palkowſki, Kaz ⸗ 
mierczak, Pawlowſki, Kolieli; zur zweiten: Milman, Weis⸗ 
berg, Hilczer, Grabowiecki, Gutke, Ende; zur dritten: Purtal, 
Rapalſki, Kulczynſki, Adamski, Durſki, Librach. Die erſte 
Sitzung der Kommiſſionen finden am Montag. 7 Uhr 
abends, ſtatt. 

Zum Schluß der Sitzung wurde die Angelegenheit 
der Unterſchlagungen in der Kaſſe beſprochen. Kommiſſar 
Dr. Giebartowſki erklärte, daß die Unterſchlagungen bei 
kleineren Firmen verübt wurden. Sie überſteigen die Summe 
von 1000 Zloty nicht. Den Schaden tragen die Induſtriellen, 
die ſich bei der Auszahlung der Beträge die Legitimation 
des Pſeudo⸗Inkaſſenten nicht vorlegen ließen. Die Unter⸗ 
ſuchung in dieſer Angelegenheit dauert noch an. 

Die nächſte Sitzung findet am Dienstag ſtatt. 


* * 
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Die Frage der Beſetzung des Direktorpoſtens wurde 
in der Sitzung nicht berührt, da die beſondere Kommiſſion 
drei Kandidaten, die Herren Nadzieſa, Dietrich und Dr. 
Schaykowſki zu mündlichen Verhandlungen eingeladen habe. 


* * 
* 


In einer beſonderen Sitzung konſtituierten ſich die 
Reviſtonskommiſſion in der Weiſe, daß Herr Izdebski (P. P. S) 
zum Vorſitzenden und Herr Luczkowſki (Arbeitgeber) zum 
Stellvertreter gewählt wurden. 

Die Regiſtrierung der Ausländer im Regierungs- 
fommifiariat iſt beendet worden. Es haben ſich 3400 
Perſonen regiſtriert. Sie erhalten in der nächſten Zeit 
beſondere Päſſe, müſſen ſich aber ausweiſen, ob ihr Lebens» 
unterhalt hier geſichert iſt. 

Die Stadtverordnetenverſammlungen beginnen nach 
den Sommerferien am 4. September. Die Kommiſſions⸗ 


ſitzungen werden einige Tage vorher einberufen werden. 


Die Empfangsitunden des Sejmabg. E. Zerbe, 
die bisher Sonnabends ſtattfanden, ſind auf Montag von 
4—6 Uhr abends verlegt worden. 

Ein Todesurteil. Der vor zwei Jahren aus dem 
Gefängnis entflohene Stanislaw Piatkowſki wurde in der 
Narutowicza von einer Pollzeiſtreife erkannt. Als man 
ihn verhaften wollte, zog er einen Revolver und ſchoß auf 
die Poliziſten Es entſpann ſich zwiſchen Piaikowſki und 
der Polizei eine Schießerei, im Verlaufe welcher es der 
Polizei gelang, Piatkowſki feſtzunehmen. Pfafkowſki hatte 
ſich nun vor dem hieſigen Standgericht zu verantworten, 
das ihn zum Tode verurteilte. Das Todesurteil wurde 
bereits vollſtreckt. ö 


Arbeiterpreſſe — Preſſe der Arbeiter. 

Beides ſollte eigentlich dasſelbe ſein, iſt es aber nicht, denn 
wenn die Arbeiterpreſſe auch die preſſe der Arbeiter ſein ſoll, dann 
muß fie von jedem Arbeiter geleſen werden. das ift leider nicht 
der Fall. Unſere Gegner wiſſen den Wert ihrer preſſe beſſer zu 
ſchätzen. Sie unterſtützen diefe nicht, um ihr Geld loszuwerden, 
ſondern weil fie: wiſſen, daß ie die wichtigſte Waffe im Rampfe für 
ihre Intereſſen ift. Das ſollten ſich die Arbeiter merken und danach 
handeln, denn die Tatſache ſteht feft, daß ohne die ſozlaldemokratiſche 
Preffe die Arbeiterbewegung überhaupt nicht denkbar iſt und die 
Arbeiterſchaft unter Verhaltniſſen leben müßte, gegenüber denen die 
heutigen Zuftände noch paradieſiſch zu nennen find. Es gibt aber 
noch Tauſende von Arbeitern und Angeſtellten, die noch bürgerlich⸗ 
kapitaliſtiſche Zeitungen leſen. Wenn fie auf ein Unrecht ſtoßen, 
das fie öffentlich gerügt haben möchten, dann wiſſen fie die „Volks⸗ 
zeitung“ zu finden, Me aber zu ihrer Preſſe zu machen, fehlt gar 
manchem die Energie. Mancher denkt, wenn er noch nicht verheiratet 
fei, brauche er noch keine Zeitung zu halten. Mancher wieder, der 
ſich ſchon ein Frauchen genommen hat, läßt dieſe beftimmen, welche 
preſſe im Haufe gelefen wird. 

Hier müſſen die bisherigen Leſer mit der Rufklärungsarbeit 
einſetzen und die Indifferenten davon überzeugen, daß fie ſich aufs 
ſchwerſte gegen ſich und ihre Familien verſündigen, wenn ſie die 
bürgerliche Preſſe unterftligen, weil fie durchweg die kapitaliſtiſchen 
Intereſſen vertritt, alſo die Beftrebungen auf vermehrte Ausbeutung 
der Arbeiter. dieſe Aufflärungsarbeit braucht nicht in langen 
verſammlungsreden zu beſtehen. deshalb appellieren wir an unfere 
Leſer, in diefem Sinne zu handeln. denn es iſt dringend notwendig, 
die ſozialiſtiſchen Ideen in immer weitere Kreiſe zu tragen und fie 
dadurch zu ſchulen für die politiſchen und wirtſchaftlichen Kämpfe, 


Sport. 


Große internationale Diſtanzrennen im Helenenbof. 


Freitag, der 1. Tag der von der Radfahrervereinigung 
„Union“ im Helenenhof veronſtalteten Rennen brachte nach⸗ 
ſtehende Reſultate: . 

Hinter Schrittmachern: g 25 

Diſtanzrennen (25 Runden): 1. Burno (Lodz), 2. Erx⸗ 
leben (Straßburg), 3. Naujokat (Berlin). 1 

Auguſtrennen (50 Runden): 1. Vermeer (Holland), 
2. Burno, 3. Naufokat, 4. Shap (Amexika). 1 

Großer Lauf des Helenenyojs (100 Runden): 
1. Errleben (die von ihm gezogene Rummer 607 gewann das 
zur Verloſung gelangte Rad), 2. Bouhours (Frankreich), 3. Shap 
(Amerika), 4. Vermeer. 

Fliegerrennen: 7 

Haupt- Fliegerrennen: 1. Paul Müller, 2. Oswald 
Müller, 3. Schmidt, 4. Kermen. 

Zukunftsrennen: 1. Zybert. 2. Abel, 3. Placek. 

Demi Fond: 1. O. Müller, 2. Schmidt, 3. P. Müller. 

Troſtrennen: 1. „Ford“, 2. Karpinſti, 3. Deiter. 

Heute, Sonntag, 2. Tag der internationalen Diſtanzrennen. 


Im Programm u. a. paarweiſes Einſtundenrennen hinter großen 
K. 8. 


Schrittmachermotoren. 


Balas — E. K. S. 2:1 (0:1). 
G. M. S. — Union 3:0 (1:0). 


Sport⸗Senſatlion! In Gegenwart von 6000 Zuſchauern 
gelang es Houben, dem Meiſter Deutſchlands, bei den leichtathle⸗ 
tiſchen Wettkämpfen in Berlin die Weltmeiſter Paddock und Mur ⸗ 
chiſon im Hundertmeterlauf in der Seit von 10,8 Sekunden zu 
beſiegen. - 2 a. 

Der Sieger im Marathonlauf. Albin Stenroos, der Sieger 
des Marathonlaufes der abgehaltenen Olympiade, wird in feiner 
Heimat als Nationalheld gefeiert. Stenroos ift nicht, wie alljeits 
gemeldet wurde, ein Vierziger, ſondern ſteht erſt im jechsund- 
dreißigſten Lebensjahre, für feine grandioſe Leiſtung immerbin 
eine hohe Altersſtufe. Er hat bereits einen zehnjährigen Sohn, 
und die Fama will wiſſen, daß Papa Stenroos alljolange treu 
zum Sport halten will, bis ſein Sohn in der Lags ſein wird, den 
Namen Stenroos im ſportlichen Wettbewerb würdig zu vertrelen. 

Schon vor fünfzehn Jahren in Stockholm errang Stenroos 
feine erſten Erfolge. Bei den olympischen Spielen 1912 in 
Stockholm landete er im 10000 Meterlauf in der guten Seit von 
32 Minuten 21,8 Sekunden auf dem dritten S2 In den for 
genden Jahren verſuchte er ſich über mittlere Strecken, ohne a 
über Durchſchnittsleiſtungen hinauszubommen. Nachdem er mah ⸗ 
rere Jahre paufiert hatte, begann er im Vorjahre wieder ernſtlich 
mit dem Training über lange Strecken. Er unternahm einen 
Derſuch, den finniſchen Stundenrekord zu ſchlagen, was ihm aber 
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miß glückte. ! 

Die Einnahmen bei den Olympiſchen Spielen. Man hat 
ſoeben die Einnahmeziffern der Olympiſchen Spiele veröffentlicht; 
ſie beweiſen, daß der Geſchmack des Publikums außerordentlich 
verſchieden iſt und daß das Fußballspiel bei ihm am höchſten 
in der Gunſt ſteht; der verlaſſenſte Sport war das Scheiben» 
ſchießen, wo nur ganze 200 Franken eingenommen wurden. 

Die Geſamteinnahmen belaufen ſich auf rund 7 Millionen 
in folgender Reihenfolge: N 

1. Fuß ballſpiel, 2. Athletismus, 8. Schwimmen, 4. Rugby, 
5. Polo und Tennis, 6. Winterſport und Boxen. N 6 

Dann kommen die Sportveranſtaltungen, die an Ein- 
nahmen keine 100 000 Franken erzielten: Reiten, Radfahren, 
Freiringen, Turnen, Jagdſchießen, Gewichtſtemmen, Säbelfechten, 
Florettfechten, Vachting und endlich Scheibenſchießen. k D 


Don der Deutſchen Arbeits pariel. 


Eröffnung von Referentenkurſen bei der D. A. B. 
Auf Grund eines Beſchluſſes des Hauptvorſtandes 
werden bei der d. N. P. Referentenkurſe eröffnet. Die Kurfe 
finden an jedem zweiten Montag ſtatt und dienen der 
Ausbildung von Referenten für politiſche, foziale und 
wirtſchaftliche Fragen. der Beginn der Kurfe it auf 
den 25. ö. M., um 7 Uhr abends, feſtgeſetzt. Partei⸗ 


mitglieder, die ſich an den Kurſen zu beteiligen wüͤnſchen, 


müſſen ſich bei dem Leiter der Kurſe, Sejmabgeeröneten 
Ing. Emil Zerbe, anmelden. 


Kommiſſion für Arbeitsſchutz. Am Montag, den 18. d. M., 
um 5 Uhr nachmittags, findet eine Sitzung der Kommiſſion für 
Arbeitsſchutz und Arbeitsloſenfürſorge ſtatt. Die Anweſenheit 
aller Mitglieder iſt unbedingt erforderlich. 


Jugendabteilung | | 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Zu dem durch die Sport-Seltion geplanten Ausflug am 
24 Auguſt 1924 find folgende ſportliche Wettkämpfe vorgeſehen: 
1) 100 Meterlauf (3 Vorläufe, 1 Hauptlauf), 2) Hochſprung, 
3) Weitſprung. 
19., 21. und 22. Auguſt l. J., von 6 bis 8 Uhr abends, im 
Parteilokal, Zamenhofa 17, melden. 

Sportkomitee und Ausflugskomitee. Am Dienstag, den 
19. d. M, um 8 Uhr abends, findet eine gemeinſame Sitzung 
des Sportkomitees und des Ausflugskomitees der Jugendabteilung 
ſtatt. Sportliebhaber werden aufgefordert, an dieſer Sitzung 
teilzunehmen. 5 


a Sonntag, den 24. Auguft 1924, in Sgierz auf dom eigenen Sportplaße 


Gauturnfes 


1. Kugelſtoßen, 2. Dreiſprung, 3. Schleuderball, 4. Stabhochſprung, 5. Speerwurf, 
6. 10 m=Lauf. — 2 Uhr nachmittags: Nusmarſch ſämtlicher Vereine nach dem Feſt⸗ 
plate; 3 Uhr: Schauturnen; 6 Uhr: Preisverteilung. Abends 7 Uhr: Schlußfeier mit Tanz. 


Der Vorſtand des Zagierzer Turnvereins. 


der Vereinigten Turnvereine 


in der Wojewodſchaft Lodz. 


Teilnehmer an dieſen Kämpfen können ſich am 


HR 


Aus aller Welt. 


Ein wiederaufgefundenes Dorf. Am Weinfelder 
Moor in der Eifel iſt ein altes Dorf wieder aufgefunden 
worden. Dort, wo das Pfarrhaus der ehemaligen Pfarrei 
Weinfeld ſtand, ſtieß man beim Pflügen des Feldes auf 
eine dicke Mauer. Man grub nach und fand zahlreiche 
Reſte des Ortes Weinfeld, der bekanntlich während der 
Zeit von 1512 bis 1562 vom Erdboden verſchwunden iſt. 
Damals trat in dem Orte die Peſt in ſo hohem Maße 
auf, daß mehr als die Hälfte der Bevölkerung im Laufe 
von wenigen Monaten dahingerafft wurde. Zum Schluß 
entſtand eine heftige Feuersbrunſt, die zahlreiche Häuſer 
einäſcherte. Der überlebende Teil der Bevölkerung flüchtete 
in der Meinung, die ganze Ortſchaft ſei verhext. Das 
Gerücht, jedermann, der den Ort betrete, müſſe ſterben, 
hielt ſich. aufrecht; die Häuſer verfielen: kurz und gut, der 
Ort verſchwand tatſächlich von der Bildfläche, bis die Reſte 
des Dorfes fetzt wieder unterhalb des Erdbodens auftauchten. 

Furchtbares Unwetter in der Eifel. Ein furct- 
bares Gewitter mit Hagelſchlag vernichtete in der Gemeinde 
Tedersdorf (Eifel) mindeſtens 15000 Zentner Hafer und 
5000 Zentner Korn. Große Roggenflähen wurden von 
dem Hagel buchſtäblich ausgedroſchen. Auch in den übrigen 
Feldern, wie Klee, Rüben-, Kartoffelfeldern, wurde erheb⸗ 
licher Schaden angerichtet. In Bleckhauſen (Eifel) fegte der 
Sturm, ‚opn einer Anzahl Häufern die Dächer ab. Dicke 


Lod zer Dolkszeitung 


Nr. 48. 


Bäume wurden geknickt oder entwurzelt. Die Obſternte 
des Ortes ilt völlig vernichtet. 

New Pork in Erdbebengefahr. Profeſſor David 
Todd, Aſtronom am Obſervatorium Amherſt, veröffentlichte 
kürzlich die folgende Erklärung: „Die Stadt New Pork 
kann jeden Augenblick von einem Erdbeben erſchüttert werden. 
Wenn man nicht überhaupt mit der Suche nach Petroleum 
aufhört, ſo werden ſich auf unſerem Planeten durchgreifende 
Aenderungen vollziehen. Das ganze Territorium der 
Vereinigten Staaten iſt bedroht, aber ganz beſonders New 
Vork wegen der geologiſchen Formation feines Unterbodens. 
Erdſtöße erfolgen, wenn zwei unterirdiſche Schichten unter 
ſehr hohem Druck gegeneinander verſchoben werden.“ Nach 
den weiteren Erklärungen Todds iſt das namentlich der 
Fall bei den Bodenverhältniſſen von Manhattan, wo der 
Druck durch die New Yorker Wolkenkratzer übermäßig 
geſteigert wird. Wenn die Kataſtrophe eintritt, dürfte ſie 
ungleich größer werden als das Erdbeben von Tokio am 
1. September vorigen Jahres. 


Ein Brautpaar mit 37 Kindern. Eine feltfame 
Hochzeit fand in der Tiroler Gemeinde Reutte ftatt. Der 
Bauer Daniel Falger, genannt Dandl, aus Lechaſchau, 
62 Jahre alt, heiratete die Witwe Hedwig Pöſchl aus 
Telfs, die ſechs Jahre älter iſt als er. Er bringt 21, fie 
allerdings „nur“ 16 Kinder mit in die Ehe. Auf der 
Hochzeit ging es recht luſtig zu. Es beteiligten ſich daran 
70 fremde Perſonen und über 100 ere. 


Senſationeller Filmroman in 7 Akten, aus 


dem Leben des internationalen Hochſtaplers Gaſton Medor. 
DDD 


im Wache en; vortrefflichen u. 
rührenden Drama in 8 Alten: 


— Er een 
Heute große ih v000 Ein ee Doypelprogramm! 


Ein trauriges Zeichen der Zeit. Im Zentralkinder. 
heim in Wien wurde am Sonnabend ein Spital für geſchlechts⸗ 
kranke Kinder, die einzige europäiſche Anſtalt dieſer Art, 
eröffnet. a 

Die Kulturarbeit der Hakenkreuzler. In Bins⸗ 
wangen bei Augsburg hat ein Trupp von etwa 50 Haken⸗ 
kreuzlern, die in der Nähe des Ortes eine ſogenannte 


Felddienſtübung, abhielten und bivakierten, den dortigen 


jüdiſchen Friedhof in vandaliſcher Weile verwüſtet. 22 
Grabſteine würden umgeworfen und ſo demoliert, 
neues Setzen der Steine völlig ausgeſchloſſen iſt. Andere 
Grabdenkmäler wurden mit Hakenkreuzen beſchmiert und 
die Gräber in der gemeinſten Weiſe beſudelt. Der Staats» 
anwalt hat bereits vier Mitglieder dieſer Horde ausfindig 
gemacht. Diefe Sorte Menſchen trägt ſicher nicht dazu bei, 
das Anſehen Deutſchlands zu heben. 


daß ein 


N 5 . 


Offizielle Kursäplibrungen. 


Devisen 8. August 14. August 
e N in Zloty 

Engl. Pfd. » 4423.15 23,55 
Dollar 5,18'/, 3.18½ 
Schw. Frank. N 98,05 97,95 
Franz, Frank 28,55 28,95 
Belg. Frank 26,35 23,50 
Goldböns —,82 —.82 
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n und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Ludwig Aut, 
Druck: kr Baranowſti, een Petribauer 109. 


Das ſtimmungsvolle „ Fllmwerk 


‚essen Kind | 


Lebensdrama in.6 Alten, 


Voranzeige. fe, 


Für Sonntag, den 24, Auguſt : J. wird ſeitens der Spott Sektion 
des Jugend-⸗Bundes der D. A. P. ein 


Ausflug 


vorgeſehen. — Alle Freunde und Gönner des Sports und der Partei wer⸗ 
den dazu herzlich eingeladen. 

Anmerkung: Ort und Sammelpunkt wird in der nächſten Nummer. 
u Blattes bekanntgegeben. 


mit ſportlichen 0 
Veranſtaltungen 


Die Die Sport- Sektion. a 


In den Hauptrollen: Mia May, Conrad Veidt, Albert Steinrück. 


ein 


Außer Programm: „Das neue Tagebuch Gaumonts“. 


Beginn der Vorſtellungen um 5 Uhr abends, Sonn. 


abends, Sonn- u. Feiertags um 3 Uhr. Bis 6 Uhr ermäßigte Preiſe. 
— — — — 


Sie kaufen gut an billig 


ihre Herbit » Garderoben 
‚gegen bar und Ratenzahlungen m. nur bei 


‚WYGODA nimm | 


Damen-,. Herren - und Kinder ⸗ 

garderoben, Manufakturwaren 

ſowie Schuhwaren in größter Auswahl. 
Bemerkung: Beſtellungen werden in den eigenen Werk. 


ſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt. 
(Filialen ai wir nicht). 263, 


0 oh dor stillen 
Goſchäftozoit 


haben Schmechel & Rosner, Lodz, petrikauer 
100 und 160, alle Preiſe kolo pe reduziert, 
und werden fabelha bing ver Naß: Herren⸗ 
Anzüge, Hofen, damen⸗M Mäntel, Röcke, Bluſen. 


Achtung I 


c- ret .... 


Oskar Kahlert 


Glasschleiferei u,Spiegelbelegerei 
Lodz. Wölczahska 109 


eh a ab Lager: Toiletten-, Wand- und 
tehspiegel (Trumeaus) vom kleinsten bis zum 
räßten: Format; „übernimmt, zur sorgfältigen Aus- 
führung aller Art Bestellungen. 
Solide Arbeit. — Mäßige Preise. 
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Im Derlage der Fre Volkszeitung“ iſt erſchienen: 


Preis eines Exemplars 10 Groſchen. Erhällüch im Parfeilotal, Sa- 


menhofaſtraße 17. ſowĩe durch die Seitungsausträger. 


NENCNENENENENENE 


d. am beſten orientierte 
politiſche Organ der 
deutſchen Polens ift die 


Lodzer 


Voltszeitung 


Daher ſollte ſie von 
allen werktätigen deut⸗ 
ſchen geleſen weroͤen. 


Abonnementspreis: 99 dle 1 Zloty 40 Gr. : 
ace Zamenhofſtraße 17, Ul. 


DD 


dieſem Wege die Bekanntſchaft 
dreier junger Damen zwecks Gedankenaustauſch. Heirat 
nicht ausgeſchloſſen. Gefl. Offerten mit 


auf Wunſch retourniert wird, zu richten unter H. K. E 


Trauringe 
in großer Auswahl, Bis 
jonterie, Tiſchbeſtecke 
in Silber u. plattiert, 
e und filberne 

hren modernit. Faſ⸗ 


ſons, ſowie Salon», 
Zimmer⸗ und Küchen⸗ 


3 - > Uhren. 


Alle Reparaturen werden 
in eigener Werfftätte 
ausgeführt. 


NAWROT 3. 


empfiehlt an Wiederverkäufer wie auch Private: 


Hermann Finster Qs 


an die Redaktion dis. 3 


ei 


nur ausländische Fabrikate 


Lodz, Zakatnastrasse Nr. 79. 


A Drei junge Herren im Alter von ; 
un + 19—22 Jahren, wünſchen anf 


Distretion augeligert, 268 58 


Klaviere und Flüg 


ild, Ka 5 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 48 


Lodzer Volkszeitung 


Sonntag, den 17. Auguſt 1924 


Die D. . P. und die wirtschaftlichen Bestrebungen der Arbeiterschaft. 


Regelung der Gewerkſchaftsfrage. 

Die Deutſche Arbeitspartei Polens iſt eine 
politiſche Organiſation, die die Kräfte des deutſchen 
werktätigen Volkes in Polen zuſammenſaßt, um 
die im Parteiprogramm feſtgelegten Ziele auf dem 
Wege der politiſchen Betätigung zu erreichen. Von 
den Aufgaben der Partei als politiſcher Orga— 
niſation müſſen die mit dem Berufsleben der Ar- 
beiterſchaft zuſammenhängenden wirtſchaftlichen 
Beſtrebungen und Intereſſenkämpfe ſtreng abgegrenzt 
werden, da dieſe das Tätigkeitsgebiet der Berufs⸗ 
verbände oder Gewerkſchaften bilden. Unſere un: 
entwickelten Verhältniſſe brachten es jedoch mit ſich, 
daß fi die Partei in ihren Inſtanzen und einzel: 
nen Führern mit der Erledigung von Fragen be: | 
faſſen mußte, die ſtreng genommen, nicht zu ihr 
gehörten, ſondern in den Tätigkeitsbereich der Ge— 
werkſchaften ſielen. Schwer fühlbar machte ſich das 
Fehlen eigener deutſcher Gewerkſchaf⸗ 
ten, die imſtande wären die beruflichen Intereſſen 
der Arbeiterſchaft zu wahren. Die deutſchen Ar- 
beiter wandten ſich daher in allen Fällen an die 
Partei, die notgedrungen gewiſſe gewerkſchaftliche 
Funktionen übernehmen mußte. Immer mehr lri- 
ſtalliſierte ſich die Notwendigkeit heraus, die Ge: | 
werkſchaftsfrage für die deutſchen Arbeiter in dem 
Sinne zu löſen, daß man eigene deutſche Berufs: | 
verbände entweder in der Form von 1 
Organiſationen oder aber autonomen Teilorgani— 
ſationen der Klaſſenverbände ins Leben ruft. Dieſe 
Angelegenheit, mit der ſich in ſeiner letzten Sigung | 
der Parteirat der D. A. P. befaßte, ift von derart 
einſchneidender Bedeutung nicht nur für die deutſche 
Arbeiterſchaft, ſondern für die geſamte Arbeiter- 
bewegung überhaupt, daß ihre Löſung nur nach 
ſorgfältigem Studium der Frage und bei Berüc- 
ſichtigung aller mit ihr zuſammenhängenden Mo— 
mente des ſozialen Lebens erfolgen kann. Aus 
dieſem Grunde faßte der Parteirat noch keine end— 
gültigen Beſchlüſſe, ſondern beauftragte mit der 
Regelung der Gewerkſchaftsfrage den Abgeordneten 
Ing. Emil Zerbe, der gegenwärtig mit der Be— 
arbeitung des Materials beſchäftigt iſt. Die nächſte 
Sitzung des Parteirates wird hierüber entſcheidende 
Beſchlüſſe faſſen und dadurch eine der für die 
deutſche Arbeiterſchaft brennendſten Fragen der 
Löſung entgegenführen. 

Die Fragen des Arbeitsſchutzes (Urlaubsſtrei— 
tigkeiten, Nichteinhaltung der Kündigungsfriften, 
Lohndifferenzen uſw.), in denen ſich deutſche Arbei⸗ 
ter an die Partei wandten, wurden von dieſer 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 
(Nachdruck verboten.) 
(27. Fortſetzung.) 

„Aber liebes Kind, ich weiß wirklich nicht, was du 
willſt?“ Sie ſtarrte mit leerem Blick vor ſich hin. Ja 
was wollte ſie? Warum war ſie eigentlich gekommen ? 
Haſtig raffte ſie die Schleppe ihres weißen Seidentleides auf. 

„Nichts will ich. Gute Nacht...“ murmelte fie, 
und die zwei blaſſen Roſen im Spitzengektäuſel ihres 
Halsausſchnittes zitterten merklich, als ſie raſch das 
Kontor verließ. 

Er aber ſtand und ſah ihr nach und klammerte ſich 
an den Rand der Schreibtiſchplatte, als wolle er ſich ſelbſt 
daran feſiſchmieden, um ihr nicht nachzuſtürzen und ſie mit 
Gewalt in ſeine Arme zu reißen — ſo berückend ſchön 
erſchien ſie ihm trotz allem, was zwiſchen ihnen lag.. 

Erſt als ihr Schritt draußen verklungen war, fuhr er 
ſich aufatmend über die Stirn. 

Nein! So ſchwer es ihm auch manchmal fiel, daran 
wollte er nie rütteln, daß fie frei war.. Nichts mehr 


als ihre eigene Sehnſucht konnte ſie je in ſeine Arme 


| 
zurückführen. Und ob dieſe jemals lam? Wo der andere, 
dem ihre erſten Mädchenträume gegolten, nun Tag für 
Tag drüben ſaß und ſich gewiß alle Mühe gab, erloſchene 
Glut von neuem zu entfachen ..? Nein, nicht denken. Nur 
daran nicht denken 


Er riß die zahlen bedeckten Papiere an ſich und begann 


von neuem zu rechnen. 


XIII. 
Adaliſe ritt jetzt faſt täglich mit Löwenkreuz hinaus 


nach den Auen. Sie wußte ganz gut, daß man es ſowohl 


bei Hilberts, als auch im Gottulanhaus unpaſſend finden 
würde — wenn man es wußte. 


ſch nich. 


Aber daran kehrte ſie 


‚ventionen bei den Arbeitsinſpektoren ſowie im Ar- Aufgaben. 


— — — A — . — 
. . . Mn, 


laſſungen und eine noch nie dageweſene 


| [ 8 1 ar * * N f 9 9 2 8 — 1 
etzten Aktion konnten einem großen Teil der deut Herſclae Ferdi acheter ad iinteren CHAR 


niſten raten, in Zukunft dem häßlichen „Beispiel“ 
gezahlt werden. 


tigkeit gegen feine Unternehmungen zur Schau trug, är erte 


— Biloͤung einer Kommiſſion für Arbeitsſchutz und Arbeitsloſenfürſorge. 


durch Erteilung von Informationen, durch Inter⸗ 
beitsminiſterium und auf andere Weiſe erledigt. 
Es war dies beſchwerlich, da die Partei als poli⸗ 
tiſche Organiſation keine beſondere Stelle für der: 
artige gewerkſchaftliche Funktionen beſaß. Das 
Fehlen einer gewerkſchaftlichen Organiſation äußerte 
ſich beſonders kraß in der letzten Zeit, die mit der 


Geiſtes revolution. 
Don 5H. Schweizer. 


Es tönt ein neues Lied wie Donnerhall, 
Ein neues Lied, aus Hflavenbruft gefungen; 
In taufend Herzen findet's Widerhall 
Und bis zur legten Hütte iſt's gedrungen! 
Gewaltig, feurig iſt der Ton 
Der Geiſtes revolution ! 


Hörft Du der ſchweren Ketten irren Fall, 
Den Freudenfchrei aus Millionen Lungen, 
Die aus jahrzehntelang ertrag ner Qual 
Zum Licht der Freiheit ſich emporgerungen? 
Gewaltig, feurig iſt der Ton 
Der Geiſtes revolution! 


Des Geiſtes Kraft braucht weder Blei noch Wall, 
In ſtolgem Flug hat er ia aufgeſchwungen; 
Der Flügelfchlag erdröhnt wie harter Stahl, 
Der Stlavenſchrei wird ewig nun verklingen! 
Gewaltig, feurig ift der Ton 
Der GSeiftesrevolution! 


C ⁵˙ m ERENTO N ED RE OELWETTITTZEEERATILLT IE EEE 
Arbeitsent— 
Arbeits- 
loſigkeit mit ſich brachte. In dieſer Zeit der größ— 
ten Not betrachtete es die Partei als ihre moraliſche 
Pflicht nach Möglichkeit helfend einzugreifen. Sie 
ſetzte eine gewiſſe Beteiligung der deutſchen Arbeiter 
bei den öffentlichen Arbeiten durch. Sie erreichte 
ſchließlich durch Verhandlungen mit dem Magiſtrat, 
daß ihr gleich den drei beſtehenden Berufsverbänden 


ſchweren Wirtſchaftskriſe maſſenhafte 


das Recht zuerkannt wurde, die unterſtützungsberech- 


tigten Arbeitsloſen zu regiſtrieren. Dank dieſer 


ſchen Arbeiterſchaft die Unterſtützungen bereits aus— 


Sie tat ja nichts Int EE Der Prinz benahm ſich 
ünmer äußerſt korrekt, war überhaupt ein ‚tadellofer Kavalier, 
und nichts gemahnte je daran, daß er ſich einſt an Eva 
Martinis Kamin von einer „törichten Stimmung“ — jo 
nannte es Adaliſe jetzt nachſichtig — hatte hinreißen laſſen. 

Heute waren ſie Freunde. Und Freundſchaften, die 
aus Liebe entſpringen, ſind die dauerhafteſten, ſagten 
Adaliſes Freundinnen, Lea Andermatt und Mary von 
Leupold, die dieſe Freundſchaft „durchaus neit und natürlich“ 
fanden . 

Von Löwenkreuz, der öfter nach Mairingen fuhr, um 
die dortigen Erneuerungsarbeiten zu beſichtigen, erfuhr 
Adaliſe eines Tages auch, daß ihr Mann draußen im 
Eichſteiner Tal eine neue Fabrik baue, über deren Beſtim⸗ 
mung bisher niemand etwas wußte Der Prinz ſchien 
übrigens über die Sache ſehr verſtimmt und ſtreifte ſie nur 
einmal flüchtig im Geſpräch. | 

Adaliſe fragte auch nicht weiter danach. Aber obwohl | 
fie ſtets Leo und aller Welt gegenüber völligſte Gleichgül⸗ 


ſie ſich nun im ſtillen doch, daß er ihr kein Wort davon 
erzählt halte. 

Ob er auch bei Hilberts darüber geſchwiegen hatte? 

Ein paar Tage ſpäter teilte ihr Gottulan die Abſage 
des Fürſten Eckart mit. Der Fürſt fei gegenwärtig außer⸗ 
ordentlich ſtark geſchäftlich in Anſpruch genommen und 
zudem, wie er freimütig geſtand, kein Freund von. Geſell⸗ 
ſchaften Er und feine Frau lebten ſeit der Verheiratung 


ihrer einzigen Tochter äußerſt zurückgezogen auf Schloß 
Schlohſtein. „Ich dachte es mir ja gleich,“ fügte Leo 
hinzu, „der Fürſt iſt mehr für gemütlichen Verkehr ein⸗ 
genommen.“ 

„Das ſagt er — dir!“ gab Adaliſe ärgerlich zurück. 
„Der wahre Grund wird wohl ſein; daß er zu ve rnehm Alt, 
um außerhalb ſeines Kreiſes zu verkehren.“ 

„Ach, wo denkſt du hin! Dieſer kluge, durchaus 
modern empfindende Mann iſt gänzlich frei von Kaſtengeiſt! 


Edmund Klink 


Mara. 


Doch damit iſt die Tätigkeit der Partei auf 
dieſem Gebiete noch lange nicht beendet. Im 
Gegenteil, die Arbeit nach dieſer Richtung hin 
häuft ſich von Tag zu Tag. Die nicht enden⸗ 
wollende Kriſe ſtellt die Partei vor immer neue 
Dieſer Umſtand erfordert eine Verein: 
heitlichung der geſamten Arbeiten auf dieſem Ge— 
biet und eine ſtraffe Leitung derſelben. Aus dieſem 
Grunde ernannte der Hauptvorſtand der Partei in 
ſeiner letzten Sitzung auf Antrag des Abg. Kronig 
eine Kommiſſion, der ſämtliche Arbeiten auf dem 
Gebiete des Arbeitsſchutzes, der Arbeitsloſenfürſorge 
und der Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit überwieſen 
wurden. Der Kommiſſion, gehören an: Abgeord⸗ 
neter Ing. Emil Zerbe, Stadtverordneter Oskar 
Seidler, Stadtverordneter Robert Filbrich, 
und Oskar Kaſchner. Die 
Leitung der Kommiſſion liegt in den Händen des 


Abg. Zerbe. 


Die Ernennung dieſer Kommiſſion bildet im 


Zuſammenhange mit den in Angriff genommenen 
Arbeiten an der Regelung der Gewerkſchaftsfrage 


eine wichtige Etappe auf dem Wege der Löſung 
der für die deutſche Arbeiterſchaft ſo brennenden 
Frage der Wahrung ihrer wirtſchaftlichen In⸗ 
tereſſen. Tur. 

Die Amtsſtunden der Kommiſſion für Arbeits⸗ 
ſchutz und Arbeitsloſenfürſorge ſind für Dienstag, 
Mittwoch, Donnerstag und Freitag von 5 bis 
7 Uhr nachmittags feſtgeſetzt. An dieſen Tagen 
empfängt ein Vertreter der Kommiſſion im Partei: 
lokal, Zamenhofſtraße 17. 


— — — 


Ganz wie bei uns. 


Die Kownoer litauiſchen Behörden haben 
bebanntgegeben, daß die Sprachen der Minderheiten 
von Schildern. Aufſchriften und allerhand Bebannt- 
machungen beſeitigt werden müſſen. Die polniſche, 
jüdiſche und deutſche Parlamentsfrabtionen haben 
gegen dieſe Vergewaltigung der Minderheitsrechte 
Proteſte eingelegt. Die Interpellanten weiſen darauf 
hin, daß die Minderheitsſprachen ſelbſt bei der Saren- 
regierung zugelaſſen waren. Gegenwärtig werden 
im „demobratiſchen“ Litauen die Minderheiten ihrer 
elementarſten Rechte beraubt. 

Dieſe Notizen brachten alle polniſchen War— 
ſchauer und provinzionellen Blätter. Es fiel aber 
leider keinem dieſer Blätter ein, auf die Waffen- 
brüderſchaft Polens und Litauens in der Behand ung 
der Minderheiten hinzuweſſen. Wir wollen das 


Litauens nicht zu folgen. 


Er lud mich ja zu Oſtern eigens nach Schlohſtein ein, 
damit mich die Fürſtin kennen lerne. Und nach Karolinen- 
ruhe möchte er im Sommer oder Herbit ſehr gern ein paar 
Tage kommen, aber nur, wenn wir das Haus mal nicht 
voll Gäſte haben, wie er lachend hinzufügte.“ 

Adaliſe begriff das einfach nicht. Zu ihr wollte er 
alſo nicht, und Leo lief er förmlich nach! „Er muß ein 
Sonderling ſein!“ tröſtete ſie ſich ſchließlich. ö 

Inzwiſchen traf ſie eifrig alle Vorbereitungen für 
ihre große Geſellſchaft. Leider ſchrieb Klaudia für ſich, 
Mama und Onkel Lebrecht ab. Mara und Manfred aber 
würden kommen. 

„Natürlich!“ dachte Adaliſe bitter, 
die Gelegenheit nicht vorübergehen 
Leo, zu ſehen! Und Manfred 


„Mara wird doch 
laffen, ihr 
kommt mit — wegen 


Der ganze Abend war ihr dadurch vergällt, obwohl 
ſonſt alles wunderſchön klappe. Von den hohen Herr- 
ſchaften, die geladen waren — es gab unter den vierzig 
Gäſten ſechs Exzellenzen, zwei reichsunmittelbare Graſen 
mit ihren Gemahlinnen und außerdem kaum jemand, der 
nicht durch Geburt, Titel oder Stellung aus gezeichnet war 
— fehlte niemand. Außerdem war das meergrüne Abend: 
kleid mit den echten Spitzen, das Adaliſe trug, über Er⸗ 
wartung gut ausgefallen. Form und Schnitt waren ihre 
eigene Erfindung. Mir dem aus Perlen und eme 
gefaßten Schmuck ſah fie wirklich berückend ſchön aus un 

konnte dieſen Eindruck in aller Augen leſen. 


Aber es beglückte fie heute nicht wie fonit. 
ärgerte ſie ſich beſſändig über ihren Mann. Schon zu 
Beginn, als ſie beide die erſten Gäſte erwarteten und 
Adaliſe Leo auf die hervorragenden Perſonen ihres Be⸗ 
kanntenkreiſes noch einmal aufmerkſam machte, hatte ſie I 
geärgert. 

Die Berühmtheiten ſchienen ſo wenig Eindruck auf 
ihn zu machen, wie die ganze Aufmachung zu ihrem 
Empfang. 
ö \ 


Ideal. 


Insgeheim 
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Deutſchland 120,5 und in Franbreich 113,4. 


Krieg“. 


2 (Seiblatt) 


Abg. Thugutt erteilt Interviews. 


Auf ſeiner Auslandsreiſe kann Abg. Thugutt nicht 
umhin, ſich in Szene zu ſetzen, von ſich ſprechen zu machen. 
Ueberall, wo er hinkommt, erteilt er bereitwilligſt Unter: 
redungen. So war es in Berlin, ſo iſt es auch in Paris. 
Einem Mitarbeiter des „Temps“ äußerte er ſich wie folgt 
über die Minderheitenfragen: „Es fällt mir ſchwer, ſich 
über die Geſetze zu äußern, an deren Zuſtandekommen 
ich ſelbſt auch gearbeitet habe. Die polniſche Demokratie 
wollte eine Autonomie für Galizien, Wolhynien und das 
Wilnagebiet ſchaffen. Unſere Verſuche aber ſtießen auf den 
Mideritand der Leute, die in der Sprachenkommiſſion durch 
den Chjeniſten Prof. Grabſti vertreten waren. Ich kann 
nicht behaupten, daß die Geſetze den völkiſchen Bedürfniſſen 
vollftändig Rechnung tragen. Immerhin bilden ſie in der 
Löſung der Minderheitenfrage einen Fortſchritt. Die Nichl⸗ 
einbeziehung der Deutſchen und Juden iſt deswegen ge⸗ 
ſchehen, weil die Regelung der deutſchen und jüdiſchen 
Sprachenfrage große Schwierigkeiten in ſich bürgt!“ 

Abg. Thugutt ſprach noch, daß die Negelung 
der deutſchen und jüdiſchen Sprachenfrage demnächſt in 
Angriff genommen werden ſolle. Die ſchnelle Durchbrin⸗ 
aung der Geſetze ſeien ein Beweis für den guten () Willen 
des Sejm, die Minderheitenfragen endgültig zu löſen. 

Während Thugutt nicht genug rühmen kann, daß 
Polen in einigen Wochen Geſetze ſchuf, wozu Oeſterreich⸗ 
Ungarn 50 Jahre brauchte, hat die Preſſe der franzöſiſchen 
Linken einen neuen Aufruf veröffentlicht, der ſehr ſcharfe 
Angriffe gegen Polen enthält. In dem Aufruf wird Po- 


len vorgeworfen, daß es bewußt feine nationalen Minder⸗ 


heiten unterdrückt. Der Aufruf iſt von dem Weißruſſen 
Laskowſki, dem Ukrainer Lozinſki und dem Litauer Waj- 
lionis unterzeichnet. Der Aufruf, der in der franzöſiſchen 
Oeffentlichkeit großes Aufſehen erregt hat, dürfte dem 


Herrn Abg. Thugutt beweiſen, daß es in Polen doch nicht 
jo roſig ausſieht, wie er es dem Auslande einzureden ſucht. 


Polen iſt das teuerſte Land. 


Aus den ſtatiſtiſchen Berechnungen der Unter- 
haltskoſten des Varſchauer ſtatiſtiſchen Hauptamtes 
iſt erſichtlich, daß Polen das teuettte Land in der 
Welt: iſt. Nach den Unterhaltskojten im Mai ſtellt 
ſich die Teuerung in den verſchiedenen Ländern wie 
jolgt dar: in Polen 160,7, in England 143,1, in 
Ameriba 138, in der Tſchechoſlowabei 6 in 

us 
obigen Fiffern iſt zu erſehen, daß in Deufjchland, 
wo die Wirtſchaftsbeiſis ebenjo groß wie bei uns. ült, 
die Unterhalksboſten um 40 Punkte niedriger ſind. 


Trotz dieſer blaren ſtatiſtiſchen Erfaſſung der Teuerung 
hören bei 


uns die Rufe nach Getreideausfuhr 


nicht auf. 


Der Krieg ein Dölberverbrechen. 


Das iſt die Meinung des Generals v. Schönaich. 
Der ehemalige deutſche Heerführer Brigaden 
general Dr. von Schönaich hat ein Buch geſchrieben, 
as den Titel trägt: „Dom letzten bis on nächſten 
Dieſes Buch des wilhelminiſchen Militärs 
hat in der ganzen Welt großes Mufſehen erregt, 


umſomehr, da der franzöſiſche. General Percin, 
Mitglied des franzöſiſchen Kriegsrafs, das Dorwort 


und der engliſche General Hamilton, Führer der 


Gallipolitruppen, das Nachwort dazu geſchrieben 
—— EEE? 


„Es muß dir doch ſchließlich auch vom geſchäftlichen 
Sſandrunkt aus wichtig ſein, mit ſolchen Perſönlichkeiten 
in Berührung zu kommen,“ ſagte ſie, gereizt durch ſeinen 
kühlen Gleichmut, „Ich habe immer gehört, daß man in 
reichen Kaufmannskreiſen mit Vorliebe Geſchäftsverbindungen 
im Salon anbahnt!“ 

„O ja!“ lächelte er ruhig. „Gewiß geſchieht das 
vielfach, und man ſucht Leute, die man für eine Sache 
intereſſieren will, erſt geſellſchaftlich an ſich heranzuziehen. 
Aber auch da ſind die Methoden eben verſchieden. Es 
gibt Unternehmer, die andere als Stütze brauchen — 
entweder pekuniär oder moraliſch, weil fie allein nicht ſtark 
genug dazu find. Ich aber arbeite am liebſten allein aus | 
mir ſelbſt heraus. Iſt eine Sache gut und gründlich 
genug nach allen Seiten hin durchdacht, ſo daß JG 


ausgeſchloſſen find, dann ſpricht fie ſchon für ſich ſelbſt und 


zieht die Leute, die man ſpäter braucht, unwiderſtehlich an 
ſich heran. Ich habe nie erſt um ihre Gunſt und Anerken- 
nung werben müſſen.“ 

Die ſtolze Selbſtſicherheit, die dabei aus Ton und 
Blick Gottulans ſprach, flößte Adaliſe Achtung ein und 
relzte ſie zugleich 
„Das iſt einfach Ueberhebung!“ ſagte ſie. 
braucht die Menſchen immer wieder einmal.“ 

Die Ankunft der erſten Gäſte unterbrach das Geſpräch. 

Dann kam es wie Adaliſe gefürchtet hatte: Leo, 


„Man 


obwohl er die anderen Gäſte nicht gerade vernachläſſigte 


Hund ſehr liebenswürdig den Hausherrn ſpielte, beſchäftigte 
ſich doch am meiſten mit Mara von Hilbert. 


! Adaliſe ſah alles, trotzdem fie naturgemäß beſtändig 
umſchwärmt war und ſich ſcheinbar ganz ihren Gäſten 
widmete. 

„Möchteſt du nicht dieſe ausſchließliche Huldigung 
Maras ein wenig einſchränken?“ flüſterte ſie ihm erregt zu. 
„Andere Damen ſind doch auch noch da! Die Gräfin 
Barnell hat ſchon zweimal nach dir gefragt!“ 

„So? Nun, dann werde ich nachher gleich Hofdienſt 
bei ihr antreten!“ gab er unbekümmert lächelnd zurück. 


Lodzer Volkszeitung 


haben. Der deutſche General ſchreibt, daß es ihm 
ſchwer gefallen ſei, mit der Umgebung zu brechen, 
der er 35 Jahre lang mit Leib und Seele angehört 
hat. Im Kampf um die Wahrheit habe er ſich aus 
den geſellſchaftlichen Feſſeln befreit. Es geht ihm 
nicht um die Entwaffnung Deutſchlands, ſondern um: 
die Entwaffnung aller. 5 

as Nachwort des Generals Hamilton bann 
man in den Sat zuſammenfaſſen: „Kommen die 
Dölker nicht zur Vernunft, jo wied über den Kontinent 
ſowie über England eine Kataſtrophe hereinbrechen. 
die hundert Mal furchtbarer als das Erdbeben in 
Japan ſein wird.“ Der franzöſiſche General Percin 
beginnt fein Vorwort wie folgt: „Ich ſchreibe in der 
Hoffnung, daß die Sufammenarbeif des franzöſiſchen 
und deufjchen Generals am Werbe des Friedens ein: 
leuchtendes Beiſpiel für beide Dölber ſein und deren 


brüderliche Annäherung herbeiführen wird.“ 


Es gehört mehr Mut dazu, unverhüllt die 
Wahrheit auszuſprechen, den Krieg als ungeheures 
Dölberunglück zu verdammen, als mit dem Säbel zu 
raſſeln und im Völberſchlachten Truppen anzuführen. 
Die drei Generale, der bis ſetzt ſich feindlich gegen- 
überſtehenden großen Dölber, haben mit ihrem Kaſten- 


dünbel gebrochen, haben den Krieg als größtes Der- 


brechen bezeichnet. Ueber Schönaſch ſind ſeine bis- 
herigen Kollegen hergefallen. Sie haben ihn als 
Paria aus ihrer Geſellſchaft geſtoßen, ihn zum Der- 
räter an dem deutſchen Dolle geſtempelt. 

Dem engliſchen ſowie franzöſiſchen General wird 
es ſicher ähnlich ergehen. Auch dort werden die 
blutdürſtigen Schlächter über ihre ehemaligen Kollegen 
herfallen. Aber wie in Deutſchland ſo wied es auch 


Freuden unterftüßen werden. Mehr ſolcher Generale, 
die aus dem großen Dölbermorden den einzigen 
menſchlichen Schluß gezogen haben, und um den 
Festen. in dem gepeinigten Europa wäre es anders 
eſtellt. 5 

Demnächſt ſoll das Schönaich ſche Buch auch 
in die polniſche Sprache überſetzt werden. Wird ſich 
ein polniſcher Heerführer finden, der den Mut hat, 
es ſeinen beiden Kollegen in Franbreich und England 
gleichzumachen und für dies Buch ein paar einleitende 
Morte zu ſchreiben? Wir fürchten, es wird ſich heiner 
finden. Es wird ein Ruf in der Wüſte ſein. Und 
dies it tief bedauerlich. 


Die Bekämpfung 
der Arbeitslofigkeit in England. 


Die engliſche Arbeiterregierung hat durch ihre bisherige 
Tätigkeit bewieſen, daß ſie praktiſche Arbeit zu leiſten im⸗ 
ſtande iſt. Man muß offen geſtehen, daß ſie durch ihre 
Innen⸗ wie Außenpolitik nicht nur England, ſondern der 
ganzen Welt bereits große Dienſte geleiſtet hat, 

In England beſteht, wie in anderen Ländern auch, 
noch immer eine große Arbeitsloſigkeit. In großzügiger 
Weiſe geht jetzt die Regierung ans Werk, dieſer Arbeits⸗ 
loſigkeit zu ſteuern. 8 

Am 3. Auguſt hat der Arbeitsminiſter Snowden dem 
Unterhauſe ein großzügiges Projekt vorgelegt und in län⸗ 
geren Ausführungen begründet. 

Der entſprechende Regierungsentwurf enthält den 
nachſtehenden Plan: Elektriſierung ſämtlicher Eijenbahnlinien; 
Krediterteilung ſeitens der Regierung zur Vergrößerung der 


„Aber du mußt doch begreifen, daß Mara, die nahezu 


fremd hier iſt, meine erſte Aufmerkſamkeit beanſpruchen 


kann! Wen muß ich denn übrigens zu Tiſch führen? 
vergaß ganz, dich danach zu fragen.“ 
„Die Exzellenz von Kuppach.“ 
„So? Schade! Wer führt Mara?“ 
„Manfred. Er bat mich eigens darum.“ 
Adaliſe ſelbſt wurde vom Grafen Andermatt zu Tiſch 


Ich 


geführt. Aber fie hatte es fo eingerichtet, daß ihr Nachbar 


zur Rechten Prinz Löwenkreuz war. 

Nun fiel es Adaliſe auch auf, daß Löwenkreuz heute 
weniger lebhaft war als ſonſt und ſich offenbar gewaltſam 
zwang, heiter zu erſcheinen. Auch war ihr ſchon bei ſeinem 
Kommen aufgefallen, daß er gegen Leo etwas Gezwun. 
genes im Benehmen hatte, während dieſer ihm beſonders 
kühl begegnete. 

Das beunruhigte ſie. Sollte Leo etwas von ihren 
gemeinſamen Spazierritten erfahren und ſich erlaubt haben. 
Löwenkreuz gegenüber eine Bemerkung zu machen? Es 
wäre ja wahnſinnig taktlos, dachte ſie, aber wer weiß? 
Irgend etwas haben fie gegeneinander ... und was ſollte 
es ſonſt ſein? 

Nach Tiſch ſchlugen ein paar junge Mädchen vor, zu 
tanzen, und ein Herr erbot ſich, als Klavierſpieler zu dienen. 

Mährend der Muſikſalon von den Dienern raſch in 
einen Tanzraum verwandelt wurde, vermißte Adaliſe plötz⸗ 
lich ihren Mann. Ein raſcher Blick durch den Raum über⸗ 
zeugte ſie, daß auch Mara nirgends zu ſehen war. 

Aerger und Unruhe beherrſchten ſie ſo, daß ſie im 
Augenblick beſchloß, ſelbſt nachzuſehen, wo die beiden ge. 
blieben waren. Scheinbar abſichtslos ging ſie langſam von 
Zimmer zu Zimmer bis zum letzten Raum — Leos Privat. 
kontor. Das war heute gleichfalls Geſellſchaftszwecken 
dienſtbar gemacht, indem man es nach Entfernung der 
Bureaumöbel durch Blattpflanzengruppen, Teppiche und 
Polſtermöbel zu einem gemütlichen Plauderwinkel umge 
ſtaltet hatte. 5 4 
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Produktion im Zuderanbau und Bau von ſechs neuen 
Zuckerfabriken; Bau von Kanälen und neuen Waſſerſtraßen; 
Bau von Wegen und Brücken, wozu ſeitens der Regie⸗ 
rung 10 Millionen und von den Gemeinden 3 Millionen 
Pfund ausgeſetzt werden; Bau neuer Eiſenbahnlinien. 

Außerdem werden von den Regierungskomitees zur 
Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit weitere Pläne bearbeitet, 
die einen Koſtenaufwand von 3% Millionen Pfund. 
erfordern werden. E 

Ein von dem Konſervativen Evans eingebrachter 
Antrag auf Verminderung der vom Arbeilsminilter Snowden 
vorgeſchlagenen Ausgaben wurde mit 254 genen 214 Stim⸗ 
men abgelehnt. l 

Mit ähnlichen Plänen könnte man auch bei uns der 
Not und Arbeitsloſigkeit abhelfen. Aber hier bringt man 
die größten Opfer dem Militarismus. 


Der Faſchismus wird unmodern. 


Nach den letzten Erſchütterungen, die Muſſolini 
durch den Mord ſeiner Schergen an dem Sozialiſten 
Matteotti davontragen mußte, kommt jetzt auch der 
ſpaniſche Dibtator Primo de Riviera an die Reihe, 
Die Angriffe gegen Riviera find in der letzten Seit 
äußerſt ſtarb geworden. Die Blätter decken die 
Vergangenheit Rivieras auf, der bis jet nur ein 
Schlemmerleben führte und das Geld ſeines Vaters 
verpraßt hat. Riviera hat die Hälfte ſeines Lebens 
am Spieltiſch zugebracht. So ſehen die Helden der 
ſchwarzen Keabtion alle aus! 

Die letzten Nachrichten aus Spanien bejagen, 
daß die Regierung Rivieras in den nächſten Tagen 


: . 1 h gehen muß. 
in England und Frankreich viele geben, die den 5 
mutigen Schritt der Generale gutheißen und ihn mit 


Spaltung unter den Katholiken 
Lettlands? 


Die Polonijierung Lettgallens wird in 
letzter Zeit in geoßem Umfange betrieben — ſchreiht 
der „Latw. Sargs“, Im Sujammenbang damit 
werde in nächſter Seit eine Spaltung unter den 
Katholiben erwartet. Ein Teil der katholiſchen Geift- 
lichkeit beabſichtige zu den Alt-Katholiben über- 
zugehen, was eine Loslöſung von der Gberheerſchaſt 
des Papſtes zu Rom bedeuten würde. Es jeien be- 
reits Verhandlungen mit den Organiſationen der 
Alt-Katholiben Hollands angebnüpft worden. 

Weiter weiß dasſelbe Blatt zu berichten, daß 
10 Söglinge des batholiſchen geiſtlichen Seminars, 
die die in maßgebenden Kreiſen vorherrſchende Po- 
loniſierungs-Tendenz nicht länger ertragen konnten, 
aus dem Seminar ausgetreten jeien. Dreiviertel 
der Pädagogen des Seminars beſtehe aue Fremd- 
ftämmigen, die den nationalen Inkereſſen Lettlands 
feindjelig gegenüberſtänden. ’ 


Renegaten. 


Am Sonntag fand in Ofen (Ungarn) die Eon- 
ftituierende Derſammlung des „Deutſchen Bildungs- 
bereins“ ſtatt, der „nachweiſen“ will, daß Ungarn 
die Minderheiten nicht unterdrückt, ſondern ihnen zur 
Erfüllung ihrer kulturellen Forderungen verhilft. Zum 
Dorſitzenden des Vereins wurde der geweſene Außen- 
miniſter Or. Guſtav Gratz gewählt. Bezeichnend iſt, 


daß in der Derſammlung viel mehr magyariſch als 


deufjch geſprochen wurde. 5 J 


1 
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Schon beim Näherkommen ſchlugen Stimmen an ihr 
Ohr. Dann vernahm ſie, wie ihr Mann mit eiskalter 
Höflichkeit ſagte: „Ich bedaure, Durchlaucht, es iſt mir 
leider ganz unmöglich, ihren Wünſchen enigegenzukommen.“ 
Betroffen blieb Adaliſe ſtehen. Der Prinz und er? 
„Auch nicht,“ hörte ſie nun Löwenkreuz ſagen, „wenn 
ich fie darum bitte, Herr Gottulan, als um einen Freund- 
ſchaftsbeweis!“ 
Leos Stimme wurde noch kälter. 


„Auch dann nicht, Durchlaucht, denn hier kommen 


viel höhere Intereſſen in Frage als ein bloße Liebhaberei! 


Sonſt würde ich ihnen ja gern gefällig ſein.“ 
Im nächſten Augenblick traten beide Herren aus dem 
Kontor. Löwenkreuz ſah bleich und verſtimmt aus. Got- 


tulan aber ſagte, Adaliſe erblickend, völlig unbeſangen: 


„Ah, da biſt du ja, Adaliſe! Ich wollte eben mit Sr. 
Durchlaucht zu dir, damit deine weibliche Liebens würdig 
keit wieder gut macht, was ich als hartgeſottener Geſchäſts⸗ 
mann verbrach. Durchlaucht, ich hoffe, ſie werden in 
Geſellſchaft meiner Frau den kleinen Aerger bald vergeſſen 
haben!“ on 

Sich verbeugend, entfernte er ſich. Adalife nahm 
zögernd den ihr gebotenen Arm des Prinzen 
„Was haben ſie mit meinem Mann gehabt, Durch 
laucht?“ fragte ſie unruhig. 

„Ach, eine leidige Geſchäftsſache, die mir aber recht 
nahe geht. Sie wiſſen doch wahrſcheinlich, daß er den 
Siebenſteiner Wald kaufte, in deſſen Mitte Mairingen liegt?“ 

„Nein. Ich ſagte ihnen ſchon einmal, daß ich mich 
um meines Mannes Geſchäfte nicht bekümmere. Was iſi's 
mit dem Wald? Gehört er denn nicht ihnen, das heiß 
zu Mairingen?“ i 0 

„Leider nicht. Zu Mairingen gehören nur ein paar 
Dutzend Joch im Ukreis. Der ganze andere Wald gehörte 
der Gemeinde. Da ich erfahren hatte, daß die Siebenſteiner 
Wald verkaufen wollten, machte ich der Gemeinde Mairingen 
ein Angebot. Als Antwort kam die Mitteilung, der Wald 
fei ſoeben an Herrn Gottulan verkauft worden!“ (Fortſ. folgt.) 
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